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Vereinbarkeit von Arbeiten und Studieren bei 
berufsbegleitend Studierenden 

Zusammenfassung 

Dieser Beitrag präsentiert erste Ergebnisse einer qualitativen und quantitativen 
Langzeitstudie über die Belastungssituation von berufsbegleitend Studierenden an 
Fachhochschulen. Ein Studium neben einer Vollzeit- oder Teilzeitbeschäftigung 
bedeutet für die Studierenden eine Dreifachbelastung durch Arbeit, Studium und 
Familie/Freizeit. Diese Belastungssituation führt häufig zur Unterbrechung oder 
dem Abbruch des Studiums bzw. zu gesundheitlichen Beeinträchtigungen der 
Studierenden bis hin zu Burnout. Das Ziel der Studie ist es, auch im Hinblick auf 
die steigende Zahl an berufsbegleitenden Studiengängen jene Faktoren zu 
ermitteln, die den Studienerfolg beeinträchtigen können, um frühzeitig Maßnahmen 
in der Studienorganisation und in der zentralen Hochschulverwaltung zu 
entwickeln. 
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Abstract 

This paper presents and discusses the first results of a longitudinal qualitative and 
quantitative study on stress and exhaustion in part-time college students. Studying, 
in addition to full-time or part-time employment, gives students a triple burden 
consisting of work, study and leisure or family. This stress situation often leads to 
discontinuation or substantial interruption of studies or even health effects on 
students, e.g. Burnout. The purpose of this study is – also in view of the increasing 
number of part-time study programs – to identify the factors that can affect 
academic success systemically over the course of the semester, in order to 
incorporate preventive measures in teaching as well as in the central university 
organization from an early stage. 
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1 Einleitung 
Berufsbegleitende Studien, bei denen die Berufstätigkeit der Studierenden im 
Vordergrund steht, wurden bisher traditionell eher an Fachhochschulen angeboten 
(vgl. SCHLÖGL & NEUBAUER, 2006). Aktuell gibt es an den österreichischen 
Fachhochschulen über 120 Studiengänge in berufsbegleitender Form (vgl. FHR, 
2011). Infolge der Umstellung auf das Bachelor-/Master-System nach der Bologna-
Reform wird der Anteil an berufsbegleitend Studierenden mittelfristig steigen, da 
nach dem Bachelor als Grund(aus)bildung ein Master-Studium auch erst nach Ein-
stieg und Erfahrung im Berufsleben aufbauend als Weiterbildung angestrebt 
werden kann. Die „Verschulung“ des Hochschulbetriebes durch die Einführung der 
Bachelor- und Master-Studiengänge im Rahmen des Bologna-Prozesses wirkt sich 
ebenso als Belastung auf die Studierenden aus (vgl. GUSY, LOHMANN & 
DREWES, 2010). Diese sind nun weit weniger flexibel in der Gestaltung ihres 
Stundenplanes, ihres Studienverlaufes und somit der Gestaltung des alltäglichen 
Lebens, in dem Familie, Beruf und Studium auszubalancieren sind. 

Studierende, die neben einer Vollzeit- oder Teilzeitberufstätigkeit studieren, sehen 
sich einer Dreifachbelastung gegenüber: Sie müssen Beruf, Studium und Privat- 
bzw. Familienleben miteinander vereinbaren (vgl. SCHLÖGL & NEUBAUER, 
2006). Die Berufstätigkeit, das Familienleben bzw. das Freizeitverhalten beeinflus-
sen den Studienerfolg dann, wenn die Belastungssituationen überhandnehmen. Die 
Auswirkungen dieser Beanspruchung zeigen sich einerseits in erhöhten Abbruch-
quoten (Dropouts) oder längeren Unterbrechungen des Studiums (Karenzierungen) 
und andererseits in einer gesundheitsbedingten Belastung des/der Studierenden 
über einen längeren Zeitraum (vgl. UNGER & WROBLEWSKI, 2006). Damit in 
Zusammenhang stehend scheint das Phänomen Burnout auch bei Studierenden zu 
beobachten zu sein (vgl. GUSY, LOHMANN & DREWES, 2010; UNGER, 
ZAUSSINGER et al., 2010). 

Frühere Studien (vgl. SCHLÖGL & NEUBAUER, 2006; UNGER & 
WROBLEWSKI, 2006) zu den Lebensumständen von Studierenden beziehen sich 
mehrheitlich auf Studierende an Universitäten und decken nur Teilbereiche der 
Problemstellung ab. Insbesondere zu den berufsbegleitend Studierenden an Fach-
hochschulen gibt es keine umfassenden empirischen Erkenntnisse, sodass kein 
klares Bild über die Belastungssituation dieser Studierendengruppe vorliegt. Da der 
Anteil an berufsbegleitend Studierenden im Hinblick auf die Einrichtung von Mas-
terstudiengängen in den nächsten Jahren steigen wird2, steigt auch der Bedarf an 
systematischen Erkenntnissen, die dabei helfen, mit Maßnahmen Studienabbrüchen 
entgegenzusteuern, die möglicherweise auf eine Überlastung der Studierenden 
zurückzuführen sind. 

Ziel der hier vorgestellten Studie ist es, die subjektive Belastungswahrnehmung der 
berufsbegleitend Studierenden an den FHWien-Studiengängen der 
Wirtschaftskammer Wien (WKW) über einen längeren Zeitraum in mehreren 
Aspekten zu erfassen. In einer auf drei Jahren angelegten qualitativen und quantita-
                                                      
2 Seit Wintersemester 2010 werden an allen der hier untersuchten FHWien-Studiengänge 

der WKW Masterstudienplätze entsprechend dem Bologna-System angeboten. 



Gaedke, Covarrubias, Recker & Janous ZFHE Jg.6 / Nr.2 (Juni 2011) S. 198-213 

 

www.zfhe.at Wissenschaftlicher Beitrag 200

tiven Langzeitstudie werden die Studierenden regelmäßig zu Belastungssituationen 
im Studienbetrieb bzw. in der Studienorganisation, der Berufstätigkeit und im 
Privatleben befragt. Damit sollen jene Belastungsfaktoren, die den Studienerfolg 
beeinträchtigen können, ermittelt werden, um frühzeitig mit Maßnahmen gegen-
steuern zu können. Aus den Ergebnissen der Befragung werden im Lehrbetrieb und 
in der zentralen Hochschulorganisation Handlungsanleitungen erarbeitet, deren 
Umsetzung in weiterer Folge wieder in der Befragung evaluiert wird. 

Im folgenden Abschnitt werden die für diese Studie relevanten Ergebnisse aus der 
Burnout-Forschung dargestellt. 

2 Ergebnisse aus der Burnout-Forschung 
Der Begriff Burnout wurde von Freudenberger im Jahre 1974 eingeführt und durch 
die Entwicklung des Maslach Burnout-Inventars von Maslach & Jackson im Jahre 
1981 weiterverbreitet. Die Burnout-Forschung bezog sich ursprünglich auf diverse 
Berufsgruppen aus den sozialen Professionen wie z. B. Lehre, Pflege und Er-
ziehung, doch zunehmend fand man Burnout auch in anderen Berufssparten vor; in 
neuerer Zeit auch bei Studierenden (vgl. Maslach, Schaufeli & Leiter, 2001). 

Maslach und Jackson (1981) definieren Burnout auf der Basis von drei Dimen-
sionen: der emotionalen Erschöpfung, der Depersonalisation sowie reduzierter 
persönlicher Leistungsfähigkeit. Emotionale Erschöpfung entsteht durch 
psychische und physische Überlastung, die eine Erholung von der Belastung 
erschweren und verhindern, wieder zu Kräften zu kommen. Depersonalisation 
meint eine kalte, distanzierte Haltung gegenüber der Arbeit sowie den Kolleginnen 
und Kollegen am Arbeitsplatz und kann mit der Aufgabe persönlicher Ideale ein-
hergehen. Einbußen der persönlichen Leistungsfähigkeit im Zusammenhang mit 
Burnout beziehen sich vor allem darauf, dass eigene Leistungen negativ bewertet 
werden und das Wahrnehmen von Erfolgen den Betroffenen kaum möglich ist. Die 
Dimension der eingeschränkten Leistungsfähigkeit lässt sich nicht gänzlich von 
den anderen beiden Dimensionen des Burnouts trennen, da diese sich auch aus der 
Erschöpfung, der Depersonalisation oder einer Kombination der beiden Dimen-
sionen ergeben kann. Situationen chronischer Überforderung, aus der sich Erschöp-
fung und Depersonalisation entwickeln, wirken sich ebenso negativ auf die wahr-
genommene Leistungsfähigkeit aus. In manchen Berufsfeldern, vor allem sozialen 
bzw. pflegerischen Berufen, scheint sich nach MASLACH, SCHAUFELI & LEI-
TER (2001) eine eingeschränkte Leistungsfähigkeit parallel zu entwickeln, 
während sie in anderen Berufsfeldern sequentiell zu den anderen beiden Dimen-
sionen entsteht. Die mangelnde Leistungsfähigkeit scheint aus einem Mangel an 
relevanten Ressourcen zu entstehen, während Erschöpfung und Depersonalisation 
aus dem Vorhandensein von Arbeitsüberlastung und sozialen Konflikten entstehen 
kann (MASLACH, SCHAUFELI & LEITER, 2001). Zudem kann Burnout mit 
diversen persönlichen Dysfunktionen, wie physischer Erschöpfung, Schlafstörung-
en und erhöhtem Drogen- und Alkoholkonsum, einhergehen. Dies kann letztend-
lich in einer geringeren Motivation und Arbeitszufriedenheit, einem erhöhten Risi-
ko für gesundheitliche Probleme, sozialen Konflikten sowie einer verringerten 
Leistungseffizienz resultieren (vgl. Jacobs & Dodd, 2003). 
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In der Literatur wurde das Ausmaß der Betroffenheit von Burnout bereits mehrfach 
mit sozialer Unterstützung in Verbindung gebracht, jedoch variieren die Befunde 
hierzu. Einige Studien, die im Arbeitskontext durchgeführt wurden, zeigten, dass 
soziale Unterstützung der Angestellten durch Abteilungsleiter/innen mit einem 
niedrigeren Level an Burnout zusammenhing. Jedoch scheint in manchen Studien 
soziale Unterstützung von Familie, Freunden und Arbeitskolleginnen und Ar-
beitskollegen schwach positiv mit gesteigertem Burnout zusammenzuhängen. Im 
Bezug auf Studierende fanden Jacobs & Dodd (2003) jedoch einen positiven Ein-
fluss sozialer Unterstützung auf die Belastung der Studierenden, d. h. soziale Un-
terstützung reduzierte Burnout bei Studierenden. 

Entsprechend Greenglass, Burke & Fiskenbaum (2001) und Maslach, Schaufeli & 
Leiter (2001) hängt eine hohe Arbeitsbelastung mit Burnout zusammen. Vor allem 
sollte der Fokus hier auf die individuell wahrgenommene Belastung gelegt werden, 
denn Menschen mit dem objektiv gleichen Arbeitspensum gehen unterschiedlich 
mit dieser Belastung um (vgl. JACOBS & Dodd, 2003). Ein Erklärungsansatz kön-
nen Persönlichkeitseigenschaften sein, jedoch gibt es in der Literatur dazu keine 
konsistenten Befunde. Entsprechend der Ergebnisse von JACOBS & Dodd (2003) 
stellten extracurriculare Aktivitäten neben dem Studium für die Studierenden keine 
Belastung dar, sondern wurden im Gegenteil eher als Ressource gesehen, die 
Burnout entgegenwirkt. Extracurriculare Aktivitäten ermöglichen Studierenden 
Erfolgserlebnisse und vermitteln Studierenden das Gefühl, Leistung zu erbringen. 
Durch die daraus resultierende Steigerung des Selbstwertes kann wiederum einer 
emotionalen Erschöpfung entgegengewirkt werden. 

3 Empirische Untersuchung 
In der vorliegenden Studie wird untersucht, wie sich Studium, Beruf und Freit-
zeitverhalten auf das Belastungslevel der berufsbegleitend Studierenden auswirken. 
Außerdem wird ermittelt, ob und worin sich die Belastung der berufsbegleitend 
Studierenden von den Vollzeitstudierenden unterscheidet. Zudem wurden Ges-
chlechtsunterschiede betrachtet sowie Strategien erhoben, die Studierende nutzen, 
um die Belastung zu senken. Die vorliegende Längsschnittuntersuchung erlaubt 
zusätzlich die Untersuchung eines Jahrgangseffektes in Bezug auf die subjektiv 
empfundene Belastung. 

3.1 Methode 

Bei der vorliegenden Studie handelt es sich um eine auf die Dauer von drei Jahren 
(2009-2011) angelegte Langzeitstudie. In die vorliegende Untersuchung flossen 
bisher Ergebnisse aus den quantitativen Befragungen des Wintersemesters 2008, 
des Sommersemesters 2009, des Wintersemesters 2009 und des Sommersemesters 
2010 ein. 

Die Befragung umfasst Studierendengruppen von Bachelor-Studiengängen der 
FHWien-Studiengänge der WKW ab dem Studienjahr 2007/08. Die Analyse über 
die gesamten 6 Semester eines Bachelor-Studienganges ist nur für den Studienjahr-
gang 2008/09 möglich, der im Jahr 2011 das Studium abschließt. Die Master-
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Studiengänge konnten nicht erfasst werden, da aufgrund der geringen Fallzahlen3 
keine eindeutigen Ergebnisse abgeleitet werden können. 

Insgesamt nahmen bisher 2033 Studierende an der wiederholten Befragung teil, 
wovon 1071 berufsbegleitend und 962 Vollzeit studieren. Die Geschlechtervertei-
lung der Teilnehmer/innen in beiden Studienformen entspricht der globalen Ges-
chlechterverteilung von ca. 60 % Frauen und 40 % Männern an den FHWien-
Studiengängen der WKW. 

Die Rücklaufquoten über alle Befragten variieren von 23 % bis 36 % und sind mit 
durchgehend mehr als 20 % für eine Online-Befragung als sehr gut einzustufen. 

Am Ende eines jeden Semesters wurde die subjektive Belastungssituation der Stud-
ierenden für das jeweilige vergangene Semester durch eine quantitative Befragung 
mittels eines Online-Fragebogens erhoben. Der Fragebogen erfasste die Belastung 
in Studium, Beruf und Privatleben auf einer Skala von „1 = überhaupt nicht stark“ 
bis „10 = sehr stark“. Dabei wurde zur besseren Vergleichbarkeit auch die Belas-
tungssituation durch den Beruf und das Privatleben vor dem Studium erfasst. 
Zusätzlich wurde die Belastung durch die einzelnen Lehrveranstaltungen, die zu 
erbringenden Prüfungsleistungen in den einzelnen Lehrveranstaltungen sowie die 
Belastung durch zu erfüllende Zusatzleistungen erhoben. Ferner wurden weitere 
mögliche Belastungsfaktoren wie Wegzeiten, Kinderbetreuung bzw. die Pflege von 
Angehörigen in die Befragung mit aufgenommen. 

Die Studierenden wurden zu ihren Strategien, wie sie mit den Belastungssitua-
tionen umgehen, befragt, ebenfalls auf einer Skala von „1 = trifft überhaupt nicht 
zu“ bis „10 = trifft sehr stark zu“. Als mögliche Bewältigungsmaßnahmen wurden 
dabei folgende vorgeschlagen: 

 Ich habe meinen Arbeitsaufwand zeitlich gut verteilt (z. B. durch 
rechtzeitiges Lernen für Prüfungen). 

 Ich habe meinen Arbeitsaufwand durch Zusammenarbeit mit Kolleginnen 
und Kollegen reduziert (z. B. durch gemeinsame Prüfungsvorbereitungen). 

 Ich habe mein Anspruchsniveau an meine eigenen Leistungen reduziert. 
 Ich habe private Aktivitäten (Familie, Freunde, Hobbies, …) zurück-

geschraubt. 

Zur Analyse der Unterschiede in den Belastungsfaktoren sowie den verwendeten 
Bewältigungsstrategien zwischen den berufsbegleitend Studierenden und Vollzeit-
studierenden wurden T-Tests durchgeführt. Geschlechtsunterschiede wurden eben-
falls mittels T-Tests überprüft.4 Ferner wurden Extremgruppen („stark belastete“ 
gegenüber „normal belasteten“ Studierenden) gebildet und die Konfiguration der 

                                                      
3 Die Masterstudiengänge wurden an der untersuchten Institution erst ab dem WS 2010/11 

umfassend angeboten. 

4 Es wird diskutiert, ob man bei Rating-Skalen mit Verfahren für Ordinal- oder Intervallda-
ten rechnet. BORTZ & DÖRING (2002) merken dazu an, dass die Wahl eines höheren 
Skalenniveaus das Bestätigen einer Hypothese erschwert. Daher wird in der Forschungs-
praxis häufig den „höherwertigen“ Verfahren der Vorzug gegeben, da diese eine differen-
ziertere Auswertung der Daten ermöglichen. 
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Gruppen mittels Chi Quadrat-Tests überprüft. Dazu wurde ein Gesamtbelastung-
swert aus den drei erhobenen Komponenten Belastung im Studium, Belastung im 
Beruf sowie Belastung im Privatleben gebildet und infolgedessen die Extremgrup-
pen „stark belastet“ und „normal belastet“ gebildet. Ab einem Gesamtbelastung-
swert von mindestens 24 wurden Studierende zu den stark belasteten Personen 
gezählt, bei einem Wert unter 24 zu den normal belasteten. Das bedeutet, dass Per-
sonen, die auf einer Skala von „1 = überhaupt nicht belastet“ bis „10 = sehr stark 
belastet“ mindestens einen Wert von 7 in allen drei Bereichen angegeben haben, 
als stark belastet eingestuft wurden. Die Daten sind normalverteilt und die Varian-
zen homogen (Levene-Tests > 0.05). 

Zusätzlich wurde das subjektive Belastungserleben in Extremsituationen durch eine 
qualitative Befragung mittels Interviews von Studierenden bzw. Absolventinnen 
und Absolventen, die ein Burnout erlitten, untersucht. Für die Interviews wurde auf 
Basis der Burnout-Literatur ein teilstrukturierter Leitfaden erstellt, welcher nach 
einer Pretest-Phase entsprechend angepasst wurde. Insgesamt wurden 14 Inter-
views durchgeführt. Die Auswertung der qualitativen Daten wird gerade vorge-
nommen. 

3.2  Ergebnisse der quantitativen Befragung 

Im Folgenden werden nun die wichtigsten Aspekte der bisherigen Untersuchung 
präsentiert. 

3.2.1 Belastung der Vollzeitstudierenden gegenüber den berufsbegleitend 
Studierenden 

Die Ergebnisse des T-Tests zeigen, dass Vollzeitstudierende (M = 6.67, SD = 1.91) 
und berufsbegleitend Studierende (M = 7.26, SD = 1.73) sich im Hinblick auf die 
Belastung durch das Studium unterscheiden (p < .001) und sich berufsbegleitend 
Studierende stärker durch das Studium belastet fühlen. 

Die Belastung in Bezug auf das Privatleben ist bei beiden Studienformen ähnlich. 
Das Privatleben vor dem Studium empfanden die berufsbegleitend Studierenden 
(M = 3.39, SD = 1.91) weniger belastend als die Vollzeitstudierenden (M = 4, SD 
= 1.97), wobei der Unterschied hoch signifikant ausfiel (p < .001). Durch das Stu-
dium steigt die Belastung durch das Privatleben bei den berufsbegleitend Studie-
renden auf das gleiche Niveau (M = 5.03, SD = 2.24, M = 5.09, SD = 2.24). 

 

 Studienform  M SD p 

Belastung durch das 
Studium  

Vollzeit 6.67 1.91  

Berufsbegleitend 7.26 1.73 < .001* 

Belastung durch das 
Privatleben vor dem 
Studium 

Vollzeit 4.00 1.97  

Berufsbegleitend 3.39 1.91 < .001* 
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 Studienform  M SD p 

Belastung durch das 
Privatleben während 
des Studiums 

Vollzeit  5.03 2.24  

Berufsbegleitend 5.09 2.24 .547 

Tab. 1: Belastung der Vollzeitstudierenden gegenüber den berufsbegleitend 
Studierenden 

3.2.2 Strategien der Studierenden im Umgang mit Belastungen 

In Hinblick auf die gewählten Strategien zur Belastungsreduktion wird deutlich, 
dass die Reduktion des Arbeitsaufwandes durch Zusammenarbeit mit Kolleginnen 
und Kollegen für berufsbegleitend Studierende (M = 4.92, SD = 2.68) signifikant 
weniger zutrifft (p < .001) als für Vollzeitstudierende (M = 5.43, SD = 2.68). Au-
ßerdem haben berufsbegleitend Studierende private Aktivitäten (M = 8.07, SD = 
2.34) stärker zurückgeschraubt (p < .001) als Vollzeitstudierende (M = 6.16, SD = 
3.19) und das Anspruchsniveau (M = 4.91, SD = 2.97) an eigene Leistungen stär-
ker reduziert als Vollzeitstudierende (M = 4.56, SD = 2.82) (p= .013). Vollzeitstu-
dierende hingegen haben ihre berufliche Aktivität (M = 4.77, SD = 3.55) (p = .011) 
stärker reduziert als berufsbegleitend Studierende (M = 4.38, SD = 3.07). 

 

 Studienform  M SD p 

Ich habe meinen Ar-
beitsaufwand durch 
Zusammenarbeit mit 
Kolleginnen/Kollegen 
reduziert.  

Vollzeit 5.43 2.68  

Berufsbegleitend 4.92 2.68 < .001* 

 

Ich habe private Aktivi-
täten (Familie, Freunde, 
Hobbies, ...) zurückge-
schraubt. 

Vollzeit 6.16 3.19  

Berufsbegleitend 8.07 2.34 < .001* 

Ich habe mein An-
spruchsniveau an meine 
eigenen Leistungen 
reduziert. 

Vollzeit  4.56 2.82  

Berufsbegleitend 4.91 2.97 .013 

Ich habe berufliche 
Aktivitäten zurückge-
schraubt. 

Vollzeit 4.77 3.55  

Berufsbegleitend 4.38 3.07 .011 

Tab. 2: Strategien der Studierenden im Umgang mit Belastungen 
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3.2.3 Belastung von weiblichen gegenüber männlichen Studierenden 

Im Vollzeitstudium gibt es Geschlechtsunterschiede im Hinblick auf die wahrge-
nommene Belastung. Weibliche Studierende (M = 6.83, SD = 1.88) fühlen sich 
durch das Studium belasteter als männliche (M = 6,34, SD = 1.94), (p < .001). 
Auch fühlen sich weibliche Studierende (M = 3.48, SD = 2.27) durch den Beruf 
vor dem Studium belasteter als männliche (M = 3.55, SD = 2.34), p = .004. Im 
Vergleich zu männlichen Studierenden (M = 5.7, SD = 2.24) empfinden weibliche 
Studierende (M = 6.09, SD = 2.65), dass sie ihren Arbeitsaufwand zeitlich gut ver-
teilt haben, p = .045. Weibliche Studierende (4.72, SD = 2.65) senken das An-
spruchsniveau an die eigenen Leistungen eher als männliche (M = 4.2, SD = 2.74), 
(p = .018), genauso wie sie angeben, private Aktivitäten stärker reduziert zu haben 
als männliche Studierende (M = 6.57, SD = 2.99 ; M = 5.25, SD = 3.15), (p < 
.001). 

Bei den berufsbegleitend Studierenden finden sich ebenfalls Geschlechtsunter-
schiede im Hinblick auf die wahrgenommene Belastung. Männer arbeiten signifi-
kant mehr Stunden als Frauen (M = 40.26, SD = 9.24; M = 36.39, SD = 10.5), p < 
.001. Frauen fühlen sich durch das Studium belasteter (M = 7.36, SD = 1.64; M = 
7.07, SD = 1.89), p = .011 als Männer, wohingegen sich die Männer durch den 
Beruf belasteter fühlen (M = 6.74, SD = 2.40; M = 6.35, SD = 2.39), p = .004. 
Männer (M = 5.67, SD = 1.84) geben außerdem eine höher empfundene berufliche 
Belastung vor Studienbeginn an als Frauen (M = 5.4, SD = 2.11), p = .045. Hin-
sichtlich der Belastung durch das Privatleben vor dem Studium unterscheiden sich 
männliche Studierende (M = 3.56, SD = 1.86) signifikant von den weiblichen Stu-
dierenden (M = 3.31, SD = 1.95), p = .049, dies gilt genauso für die Belastung 
durch die Anwesenheitspflicht (M = 1.49, SD = .073; M = 1.37, SD= .61), p = 
.015, wobei die Mittelwerte sehr gering sind. Das bedeutet, dass sich Männer und 
Frauen zwar signifikant voneinander unterscheiden, jedoch mit Mittelwerten von 
3.31 bzw. 3.56 und 1.37 bzw. 1.49 inhaltlich eine geringe Belastung angegeben 
wird (von „1 = trifft überhaupt nicht zu“ bis „10 = trifft sehr stark zu“).  

Über die Studienformen hinweg unterscheiden sich männliche von weiblichen 
Studierenden in folgenden Punkten: Frauen (M = 23.64, SD = 16.94) arbeiten sig-
nifikant weniger Stunden pro Woche als Männer (M = 26.88,SD = 18) (p < .001) 
und fühlen sich (M = 7.11, SD = 1.78) durch das Studium (p < .001) belasteter als 
Männer (M = 6.74, SD = 1.95). Männer (M = 5.32, SD = 2.66) fühlen sich eher 
durch den Beruf (p = .011) belastet. Im Bereich der Belastung durch das Privatle-
ben besteht kein Unterschied. Frauen (M = 7.36, SD = 2.77) haben private Aktivi-
täten stärker reduziert als Männer (M = 6.82, SD = 3.08) (p <.001). 
 

 Studienform  M SD p 

Arbeitsstunden pro 
Woche  

Männer 26.88 18  

Frauen 23.64 16.94 < .001* 

Belastung durch das 
Studium 

Männer 7.11 1.78  

Frauen 6.74 1.95 < .001* 
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 Studienform  M SD p 

Belastung durch den 
Beruf 

Männer  5.32 2.66  

Frauen  4.99 2.64 .011 

Belastung durch das 
Privatleben 

Männer 4.77 3.55  

Frauen 4.38 3.07 .011 

Ich habe berufliche 
Aktivitäten zurückge-
schraubt. 

Männer 7.36 2.77  

Frauen 6.82 3.08 < .001* 

Tab. 3: Belastung von weiblichen gegenüber männlichen Studierenden 

3.2.4 Extremgruppenvergleich 

Innerhalb der Gruppe der stark belasteten Studierenden unterscheiden sich Männer 
(n = 61) und Frauen (n = 96) kaum hinsichtlich der Gesamtbelastung (p = .075). Es 
sind signifikant mehr berufsbegleitend Studierende (n = 142) belastet als Vollzeit-
studierende (n= 22), p < .001.  

Stark Belastete (M = 38, SD = 10.16) unterscheiden sich von den normal Belaste-
ten (M = 24, SD = 17.40) hinsichtlich der Arbeitsstunden pro Woche (p < .001), 
hinsichtlich der Belastung durch den Beruf vor dem Studium (M = 5.91, SD = 1.99 
gegenüber M = 4.55 , SD = 2.37), p < .001, hinsichtlich der Strategie der Senkung 
des Anspruchsniveaus (M = 5.76, SD = 3.03 gegenüber M = 4.65; SD = 3.02), p < 
.001. und hinsichtlich der Bewältigungsstrategie durch die Reduzierung von priva-
ten Aktivitäten (M = 9.09, SD = 1.82; M = 7.02, SD = 2.9), p < .001. 
 

 Studienform  M SD p 

Arbeitsstunden pro 
Woche  

Stark belastet 38 10.16  

Normal belastet 24 17.40 < .001* 

Belastung durch den 
Beruf vor dem Studium 

Stark belastet 5.91 1.99  

Normal belastet 4.55 2.37 < .001* 

Ich habe mein An-
spruchsniveau an meine 
eigenen Leistungen 
reduziert. 

Stark belastet 5.76 3.03  

Normal belastet 4.65 3.02 < .001* 

Ich habe private Aktivi-
täten zurückgeschraubt. 

Stark belastet 9.09 1.82  

Normal belastet 7.02 2.9 < .001* 

Tab. 4: Extremgruppenvergleich 
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Stark belastete Vollzeitstudierende unterscheiden sich hinsichtlich der Arbeitsstun-
den pro Woche (M = 22, SD = 11.88 gegenüber M = 10, SD = 10.26), p < .001. 
und der Reduktion privater Aktivitäten (M = 8.86, SD = 2.44 gegenüber M = 6.11, 
SD = 3.08) von normal belasteten Vollzeitstudierenden, p < .001. 

 

 Studienform  M SD p 

Arbeitsstunden pro 
Woche  

Stark belastet 22 11.88  

Normal belastet 10 10.26 < .001* 

Ich habe private Aktivi-
täten zurückgeschraubt. 

Stark belastet 8.86 2.44  

Normal belastet 6.11 3.08 < .001* 

Tab. 5: Stark belastete Vollzeitstudierende gegenüber normal belasteten Vollzeit-
studierenden 

Stark belastete berufsbegleitend Studierende unterscheiden sich hinsichtlich der 
Arbeitszeiten (M = 41, SD = 7.1; M = 37, SD = 10.6), p < .001, der Belastung 
durch den Beruf (M = 6.15, SD = 1.9; M = 5.38, SD = 2.02), p < .001 sowie dem 
Privatleben, vor dem Studium (M = 3.99, SD = 2.2; M = 3.30, SD = 1.8), p < .001. 
Außerdem senken sie das Anspruchsniveau an eigene Leistungen (M = 5.93, SD = 
3.2; M = 4.75, SD = 3.0), p < .001 und reduzieren berufliche (M = 9.13, SD = 1.7; 
M = 7.91, SD = 2.4), p < .001 und private Aktivitäten (M = 5.04, SD = 3.1; M = 
4.28, SD = 3.1), p = .007 stärker als normal belastete berufsbegleitend Studierende. 

 

 Studienform  M SD p 

Arbeitsstunden pro 
Woche  

Stark belastet 41 7.01  

Normal belastet 37 10.06 < .001* 

Belastung durch den 
Beruf vor dem Studium 

Stark belastet 6.15 1.9  

Normal belastet 5.38 2.02 < .001* 

Privatleben vor dem 
Studium 

Stark belastet 3.99 2.2  

Normal belastet 3.30 1.8 < .001* 

Ich habe mein An-
spruchsniveau an meine 
eigenen Leistungen 
reduziert. 

Stark belastet 5.93 3.2  

Normal belastet 4.75 3.0 < .001* 

Ich habe private Aktivi-
täten zurückgeschraubt. 

Stark belastet 5.04 3.1  

Normal belastet 4.28 3.1 < .007 

     



Gaedke, Covarrubias, Recker & Janous ZFHE Jg.6 / Nr.2 (Juni 2011) S. 198-213 

 

www.zfhe.at Wissenschaftlicher Beitrag 208

 Studienform  M SD p 

Ich habe berufliche 
Aktivitäten zurückge-
schraubt. 

Stark belastet 9.13 1.7  

Normal belastet 7.91 2.4 < .001* 

Tab. 6: Stark belastete berufsbegleitend Studierende gegenüber normal belasteten 
berufsbegleitend Studierenden 

3.2.5 Jahrgangsvergleich5 

Jahrgangsunterschiede konnten weder in Bezug auf die Gesamtbelastung in Studi-
um, Beruf und Privatleben noch in den unterschiedlichen Bewältigungsstrategien 
und Belastungsfaktoren festgestellt werden. 

3.2  Ergebnisse der qualitativen Befragung 

Die Auswertung der qualitativen Daten ist noch nicht abgeschlossen, erste Tenden-
zen, die hier präsentiert werden, konnten bereits abgeleitet werden. 

Im Rahmen der qualitativen Analyse konnte festgestellt werden, dass die Studie-
renden sowohl eine Verbesserung in der Organisation der Lehrveranstaltungster-
mine als auch in der Prüfungsorganisation wahrnehmen konnten. 

Um den Höhepunkt der individuellen Belastungen generalisieren zu können, 
knüpfte das Interview an die verschiedenen Phasen der Belastungssituation an; hier 
wurde erkannt, dass die Studierenden mit besonders großem Einsatz in das erste 
Studienjahr starten und auch meistern, in den bisher untersuchten Fällen meist ge-
gen Ende des 3. Semesters ein erstes „Ausgebrannt-Sein-Gefühl“ entsteht und im 
zweiten Drittel des Studiums der Höhepunkt der Belastungssituation erreicht wird. 

Die in der Literatur untersuchten Faktoren, die zu Burnout führen können, wurden 
in den Interviews von den Befragten ebenfalls genannt. In der folgenden Abbildung 
1 sind einige durch die Dreifachbelastung ausgelöste Faktoren dargestellt. 

 

Abb. 1: Faktoren, ausgelöst durch die Dreifachbelastung (vgl. FHWIEN, 2011) 
                                                      
5 Vergleich von Studierenden mit Studienbeginn 2007 mit Studierenden mit Studienbeginn 

2008. 
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4 Diskussion  
Mit den bisherigen Ergebnissen der Studie liegen neue, empirisch gesicherte Er-
kenntnisse über die subjektive Belastungssituation von Studierenden vor. Wie im 
Vorfeld angenommen, konnte festgestellt werden, dass sich berufsbegleitend Stu-
dierende durch das Studium stärker belastet fühlen als Vollzeitstudierende. Berufs-
begleitend Studierende fühlen sich durch den Studienbeginn zwar nicht stärker 
durch ihr Privatleben belastet als Vollzeitstudierende, jedoch empfinden berufsbe-
gleitend Studierende ihr Privatleben vor dem Studium signifikant weniger belas-
tend. Die Belastung steigt also in diesem Bereich an, doch überschreitet die wahr-
genommene Belastung durch das Privatleben nicht die von den Vollzeitstudieren-
den angegebene Belastung. Dies spricht dafür, dass Familie und Freunde als Res-
source angesehen werden, wie auch die Studie von JACOBS & DODD (2003) 
zeigte. 

In Hinblick auf den Umgang mit Belastungssituationen gibt es jedoch Unterschiede 
zwischen Vollzeitstudierenden und berufsbegleitend Studierenden. Berufsbeglei-
tend Studierende scheinen die Strategie, den Arbeitsaufwand durch Zusammenar-
beit mit Kolleginnen und Kollegen zu reduzieren, weniger zielführend zu empfin-
den als Vollzeitstudierende. Dieses Ergebnis wird durch die qualitativen Befragun-
gen bestätigt, wonach zusätzliche Treffen und Koordination mit Kolleginnen und 
Kollegen eher eine Anstrengung für das berufsbegleitende Studieren darstellen, da 
diese zusätzlichen Aufwand und Zeit kosten. 

Berufsbegleitend Studierende reduzieren auf Grund der Belastung die Ansprüche 
an das eigene Leistungsniveau während des Studiums. Zusätzlich reduzieren be-
rufsbegleitend Studierende ihre privaten Aktivitäten wesentlich stärker als Voll-
zeitstudierende. Wie im Vergleich der extrem belasteten Studierendengruppe mit 
den durchschnittlich belasteten Studierenden deutlich wird, verwenden besonders 
stark belastete Studierende diese Strategien noch häufiger. Auffällig ist auch, dass 
Vollzeitstudierende ihre berufliche Aktivität stärker als berufsbegleitend Studie-
rende reduzieren. 

Diese Kombination an Strategien kann ein Grund dafür sein, warum wesentlich 
mehr berufsbegleitend Studierende zu den stark belasteten Studenten zählen. Sie 
reduzieren private Aktivitäten (Freunde, Familie, Hobbies...), die eigentlich eine 
wichtige Ressource im Hinblick auf die Vermeidung von Burnout darstellen. Eine 
Reduktion der Arbeitszeiten findet nicht statt. Eine Erklärung kann darin liegen, 
dass berufsbegleitend Studierende die Berufstätigkeit deswegen nicht aufgeben 
oder reduzieren, da diese zu ihrem Lebensunterhalt dient. 

Aus den Ergebnissen lässt sich zwar ableiten, dass belastete berufsbegleitend Stu-
dierende die Ansprüche an die eigene Leistung senken, was eigentlich als geeignete 
Strategie zur Reduktion der Belastung zu bewerten ist, jedoch handelt es sich hier-
bei um eine Entscheidung auf Basis der subjektiven Einschätzung der belasteten 
Studierenden. Menschen, die zu Burnout neigen, sind unter anderem auch dadurch 
charakterisiert, über sehr hohe Leistungsansprüche zu verfügen, die unter Umstän-
den kaum zu erfüllen sind. Es kann jedoch fallweise auch möglich sein, dass die 
Reduktion der Leistungsansprüche als ein Anzeichen der für das Burnout typischen 
Depersonalisation zu verstehen ist. Depersonalisation ist ein Zeichen für Arbeits-
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überlastung und kann als Versuch gewertet werden, sich von seiner Arbeit zu dis-
tanzieren, um die Anforderungen handhabbarer zu machen (vgl. MASLACH, 
SCHAUFELI & LEITER, 2001).  

Bei der „Risikogruppe“ der stark belasteten Studierenden wird ersichtlich, dass 
sich Männer und Frauen hinsichtlich der Gesamtbelastung kaum unterscheiden. 
Weibliche Studierende arbeiten im Durchschnitt zwar weniger als männliche, je-
doch bewerten sie dafür die Belastung durch das Studium höher. 

Die Vollzeitstudierenden, die ebenso stark belastet sind wie die berufsbegleitend 
Studierenden, ähneln in ihrem Verhalten den stark belasteten berufsbegleitend Stu-
dierenden, denn auch sie reduzieren private Aktivitäten, nicht aber berufliche und 
senken das Anspruchsniveau an die eigene Leistung. Dieses Muster findet man bei 
den belasteten Studierenden also unabhängig von der Studienform vor.  

Des Weiteren ist auffällig, dass die verhältnismäßig kleine Gruppe der Vollzeitstu-
dierenden, die stark belastet sind, im Durchschnitt 22 Stunden pro Woche arbeitet; 
die berufsbegleitend Studierenden erleben eine starke Belastung jedoch erst ab 41 
Arbeitsstunden pro Woche. Die normalbelasteten berufsbegleitend Studierenden 
arbeiten im Schnitt 37 Stunden pro Woche. Hier wird einerseits die von JACOBS 
& DODD (2003) angesprochene subjektive Empfindung durch die Arbeitslast 
deutlich, andererseits zeigt die wesentlich höhere Anzahl von stark belasteten be-
rufsbegleitenden Studierenden die Anzahl der Arbeitsstunden als wesentlichen 
Wirkungsfaktor auf die erlebte Belastung auf. 

Ein auffallendes und im Rahmen der Burnout-Prävention bei Studierenden beson-
ders relevantes Ergebnis ist, dass die gefährdeten Studierenden bereits vor dem 
Studium durch Privatleben und Beruf ein vergleichsweise hohes Belastungsniveau 
aufwiesen. Auch aus den qualitativen Interviews wurde ersichtlich, dass stark be-
lastete Studierende häufig bereits belastet in das Studium starten. 

Die Ergebnisse haben gezeigt, dass stark belastete Studierende das Studium – im 
Gegensatz zur Berufstätigkeit – als weniger belastend empfinden. Das kann damit 
zusammenhängen, dass das Studium den stark belasteten Studierenden das (subjek-
tiv positiv empfundene) Gefühl vermittelt, Leistung zu erbringen. Denn bei einem 
Burnout empfinden die Betroffenen Gefühle von Ineffizienz sowie emotionaler 
Verausgabung. Hier kann das Studium durch kontinuierliche Leistungsrückmel-
dungen und soziale Bestätigung durch Lehrende und Mitstudierende zu einer Erhö-
hung des Selbstwertes beitragen und somit als Ressource dienen. 

5 Schlussfolgerungen für die 
Hochschulpraxis 

Die Ergebnisse bieten neue, empirisch gesicherte Erkenntnisse über die Belas-
tungssituation von berufsbegleitend Studierenden an Fachhochschulen im Studien-
verlauf. Aus den Ergebnissen können Rückschlüsse für den Lehrbetrieb und die 
zentrale Hochschulorganisation gewonnen werden, ebenso können konkrete Hand-
lungsanleitungen auf der individuellen Ebene der Studierenden abgeleitet werden. 
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Spezielles Augenmerk sollte darauf gelegt werden, betroffene Studierende selbst, 
Studienkolleginnen und Studienkollegen, Lehrende und Mitarbeiter/innen der 
Hochschule aber auch Interessentinnen und Interessenten und Bewerber/innen für 
diese Thematik zu sensibilisieren, sodass rechtzeitig Maßnahmen ergriffen werden 
können. Ziel von Interventionen aus Sicht der Hochschulorganisation sollten daher 
die Information und Bereitstellung von Unterstützungsmaßnahmen sein. 

Aufgrund der bisherigen Befragungen und der Ergebnisse aus den Interviews kön-
nen Interventionen auf folgenden Ebenen erfolgen: 

 Im Studienbetrieb/In der Hochschulorganisation: Verteilung der Prüfungen 
auf das Semester, Verteilung der Lehrveranstaltungen im Stundenplan, Be-
lastung durch Zusatzaufgaben oder Gruppenarbeiten, Anfahrtszeiten, An-
wesenheitspflicht. 

 Sensibilisierung der Studierenden, Mitarbeiter/innen und Lehrenden über 
die Beeinflussung durch 

 das Familienleben: Erwartungen der Familie an den Studienerfolg, 
Zeit für soziale Kontakte, familiäre Konflikte. 

 den Beruf: Überstunden, Arbeitsüberlastung, Zeitdruck, Dienstrei-
sen, hohe Verantwortung, Leistungsdruck. 

 Ansprüche an sich selbst: innere Faktoren, die Burnout unterstüt-
zen, wie Perfektionismus, hohe Anforderungen an sich selbst und 
die Umwelt, Überidentifikation mit der Arbeit, Nichterkennen ei-
gener Grenzen und Möglichkeiten, nicht Nein sagen können, sich 
für alles verantwortlich fühlen. 

An der untersuchten Fachhochschule wurde aufgrund der bisherigen Ergebnisse 
der Studie und auf Basis der bestehenden Burnout-Theorie ein Leitfaden zum Ma-
nagement von Belastungssituationen entwickelt, der die Hintergründe der Belas-
tungssituationen, die äußeren und inneren Belastungsfaktoren, Frühwarnzeichen 
sowie Anzeichen für Burnout und Tipps für Betroffene und Angehörige, Freunde 
und Kolleginnen und Kollegen umfasst (vgl. FHWIEN, 2011). Dieser wird Studie-
renden und Interessentinnen und Interessenten zur Verfügung gestellt bzw. generell 
in der Hochschulorganisation eingesetzt. 

Da es sich um eine Langzeitstudie handelt, wird erst nach der abschließenden Be-
fragung im Jahr 2011 abgeleitet werden können, welche Belastungssituationen über 
den gesamten Studienverlauf eines Bachelor-Studiums auftreten können. Dann 
wird zu untersuchen sein, ob die Ergebnisse aufgrund der Studienorganisation ge-
neralisiert werden können, oder ob Jahrgangseffekte für die Ergebnisse ausschlag-
gebend sind. 
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